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Deutſchland. 


Berlin, 18. April. Im Königshafen zu Kiel 
liegt neben der trotzigen „Hanſa“ ein zierliches Fahr⸗ 
zeug auf dem Strome des Kieler Hafens; es trägt 

Barktakelage und fällt dem Seemann ſofort durch 
ſeine doppelten Marsraen auf, eine für ein Kriegs- 
ſchiff ganz ungewohnte Takelung. Das kleine Ding, 
welches in den rieſigen Atlantik⸗Seen ganz verſchwin⸗ 
den wird, tritt — jo ſchreibt man der „Köln. Z.“ 
dom 15. d. M. heute Dienſtag, Nachmittags 
um 6 Uhr, eine zweijährige, vorausſich lich hochinter⸗ 
Aante, aber auch mühſame Relſe an. Es iſt das 
der Albatros-Klaſſe ang hörige Kanonenboot „Möve“, 
an Schiff von 848 Tonnen Deplacement und einem 
vominetlen Bejapungsetat von 127 Mann. Die 
genaut 1 iſt noch nicht bekannt; ſoviel man 
veeif, ge ht fie zunächſt über Plymouth nach Liſſabon. 
Es werden dann in Liſſabon drei Gäſte an Bord ge⸗ 
nommert, nämlich die Afrikaforſcher Dr. Nachligal, 
Dr. Buchner (früher Marine - Arzt) und Möbius 
J ber Kieler Zoologe). Wie mir gejagt wurde, 
f wollten alle oder einer der Herren den Lauf des Ni- 
ser verfolgen und nach Timbuktu gehen. Sicher ver- 
tt dies wohl nicht. Die „Möve“ ſelbſt wird 
ahl bene Punkte der weſt afrikaniſchen Küſte be⸗ 
> Sehen und wahrſcheinlich auch den Kongo hinauf- 
gehen. Später führen ihre ferneren Aufgaben fie in 
die Südſee. Dr. Nachtigal ſoll beim Kommandan⸗ 
b bu, ben. Rorvetten-Rapitän Hoffmann, wohnen; für 
ie anptren Her r dem Großmaſt an Steuer- 
Dal ne Heine Kammer aufgeſchlagen 
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den gefern 


r 1 ich glaube ſegar Kratzſüße. Sowohl der tiefſchwarze 
Mr. Wilſon wie der braune Mr. Gomez ſprechen 
vortrefflich engliſch; Deutſchland gefällt ihnen ausge⸗ 
zeichnet, mit Ausnahme der Kälte. Mr. Gomez 
wurde von dem Falten Oſtwinde ordentlich geſchüttelt; 
ſonſt waren beide recht munter, beſonders der ſtärlere 
F Wilſon. Im Ganzen find die Leute gar nicht zu 
bedauern; fie haben eine Welt von neuen Dingen 
auf die angenehmſte Weiſe zu ſehen bekommen und 
werden zu Haufe nicht wenig vor ihren Stammes 
genoſſen mit ihren Erlebniſſe! glänzen. Man merkte 
es ihnen an, daß fie ihren „Fall“ mit Vorliebe für 
räthſelhaft und höchſt bedeuten hielten. Sie find 
keine Häuptlinge, ſondern Kaufleute und haben im 
Wege des Kredits die 30,000 Mark in Berlin auf- 
gebracht. Ihre perſönliche Wegzehrung kann nur 
ſchmal ſein; zur Aufbeſſerung derſelben haben fie 
J ͤ ͤ Ke 
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2 Feuilleton. 
es Von Pflanzen gefreſſen. 

1 Nach dem Franöſtſchen des Alfred de Valmy. 
na Es war bereits ſpät am Abend, als der Diener 
5 meines Freundes, des Profeſſors Deſene, mich 
ö aufſuchte und mich im Namen feines Her n dringend 


„ aufforderte, ihm jo eilig wie möglich zu folgen. Ein 
4 Fiaker hielt vor der Thür und im Fluge ging es den 
44. Boulevard S“. Germain hinab über den Pont de 
Kir) Plscheneque nach der Rue de Feinte, in welcher Ach 
3 Laboratorium und die Privatwohnung des berütm⸗ 
dd ten Profeſſors, meines Freundes, befinden. Der Die 
8 n ner hatte ſich zum Kutſcher gejegt, ich war allein in 
de u mit meinen Gedanken. 

1 7 Was verlangte mein Freund in jo jpäter Stunde 
I für von mie? 9 e er eine neue welterſchütternde Ent- 


= 25 deckung gemacht, die ich in jeinem Namen den zivil 
J firten Böllern verkünden oute, eine Ehre, die mir 
I ſchon oft zu Theil wurde, da es dem vielbeſchäftigten 
* deuſeſſor an Zeit gebricht, ſeinen Gedanken die vom 
5 ublikum beliebte Form zu geben, 
— Profeſſor Deſens erfindet und ich bin ſein Apo- 
* BR fe, — Sollte ich wiederum als Jünger des Mel⸗ 
e ſters Hinanstreten und ſeine Unſterblichteit verkünden ? 
7 sus Denn Deſens iſt unſterblich, er wird es für alle Zei- 
8 * ſein. — Hätte man nicht warten können bis zum 
ae Wen Tage? Warum dieſe Eile, dieſe Haſt ? 
ode Dieſe Fragen hatten kaum angefangen, mich 
nice! ernſtlich zu beſchäftigen, als der Wagen auch ſchon 
; ar dor dem mir bekannten Haufe in der Rue de Beinte 
8 Die Pferde waren nicht gelaufen, fie waren 


* 


dringende Pumpverſuche gemacht. Der Chef der Ad⸗ 
miralität muß ihnen ſehr gefallen und imponirt ha⸗ 
ben; ihr drittes Wort war „Caprivi“. Er hat ſie 
bewürthtt und umherfahren laſſen (das Fahren bal 
großen Eindruck auf fie gemacht) und hat jedem 100 
Mark geſchenkt, damit fie ſich in Berlin amüſiren 
könnten. Unſere Reichs hauptſtadt hat denn auch na⸗ 
türlich ſtarke Bewunderer in ihnen gefunden. Der 
junge Sohn Wilſons iſt ein ganz ſchmucker Burſche, 
d. h. vom Negerſtandpunkte aus beurtheilt. Ebenſo 
wie an Bord der „Sophie“ erfteuten die Geiſeln ſich 
in Kiel einer guten Aufnahme. Jeder begegnet ihnen 
freundlich und das iſt gewiß ſehr richtig. Auf der 
„Sophie“ erhielten ſie, wie ich glaube, Koſt aus der 
Offiziersmeſſe, auf der „Möve“ find fie Säfte der 
Deckoffizlermeſſe; fie ſchlafen in Hängematten im 
Zwiſchendeck. Geſtern Nachmittag machte auch der 
ſrühere Vize-Admiral Jachmann einen Beſuch an 
Bord, da ein Neffe von ihm als wachhabender Offi⸗ 
zier mitgeht. Der Admiral hatte ſeinen Sohn, der 
jetzt die Eintrittsprüfung als Kadet⸗Aſpirant macht, 
nach Kiel geleitet. Möge die kleine „Möve“ tapfer 
alle Fährlichkeiten der Reiſe überwinden und ihre Be⸗ 
ſatzung geſund und vollzählig nach zwei Jahren in 
das Vaterland zurückbringen, daß wir ſie mit freudi⸗ 
gem Herzen begrüßen können, wenn ſie wieder mit 
lang auswihendem Heimathswimpel in den grün um 
ſäumten Kieler Hafen zurückkehrt. 

— Der „Reichsbote“ unterzieht noch ein⸗ 
mal die Empfehlung, eine nationalliberal- 
konſervative Koalition zu bilden, einer 
Kritit und kommt zu dem Schluſſe: 

„Unſere Loſung kann nur bleiben: „Die kon⸗ 
ſervative Partel geht bei den Wahlen wie immer 
ſelbſtſtändig vor und ſucht jo viel Wahlkreiſe wie ir⸗ 
gend möglich für ſich zu gewinnen. Im Reichstage 
wird ſie dann wie immer rein ſachliche Politik treiben 
und zwar mit denjenigen Parteien, die dafür zu 
haben find.“ Alles andere iſt vom Uebel; ein Wahl- 
bündniß mit den Nationalliberalen käme einem Selbſt⸗ 
mord der lonſervativen Partei gleich.“ 

— Die Rede, mit der Herr Miquel in Neu 
ſtadt die Führerſchaft der ſüddeutſchen Nationallibera- 
len übernommen hat, hat in Regierungekreiſen die 
höchſte Befriedigung erregt. Sowohl der „Reichs 
anzeiger“ als auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ drucken 
dieſelbe in ſpaltenlangen Auszügen ab und die „Pro⸗ 
oinzialkorreſpondenz“ widmet ihr folgende freundliche 
Worte: 

Bei der Stellung, welche der Redner innerhalb 
des Kreiſes ſeiner politiſchen Freunde einnimmt, läßt 
ſich annehmen, daß er nicht nur im eigenen Namen 
geſprochen und daß die ihm zu Theil gewordene Zu⸗ 
ſtimmung eine allgemeine Bedeutung habe. Iſt das 
der Fall, jo wird man in dem Parteitage zu Neu- 


geflogen, als hätten fie gewußt, daß man Eile hatte. 
Der Diener ſprang vom Kutſcherſitze und öffnete die 
Thür, deren Griff cine Sphinx bildet. Ich trat ein 
und ging direkt in das Arbeitszimmer des gelehrten 
Proftſſors. Bei dem erſten Anblick meines Freundes 
erſtaunte ich, beim zweiten erſchrak ich. — Es war 
nicht das im hellen Glanze der Siegtefrende ſtrah⸗ 
lende Antliz meines Freundes, wenn er eine neue 
Entdeckung gemacht, nicht das leuchtende Auge, in 
dem das Heureka des Archimedes zu leſen war — 
nein Gram, Kummer, Verzwelflung hießen die Eume- 
niden, welche ſich auf die Stirn dis Plofeſſors ge- 
lagert hatten. 

„Mein Herr!“ redete ich ihn an — — 

„Mein Freund!“ fiel mir der Profeſſor Deſens in 
die Rede. „Ich bedarf Ihrer — —“ 

„Meine Feder ſteht Ihnen zu Gebote mie 
im mer.“ 

„Nein, nein, nicht ſchreiben,“ rief er. 

mal müſſen Sie 1 BER 

„Ein Journaliſt und ſchweigen ?“ warf ich ein. 

„Ich babe nicht zu dem Journaliſten geſchickt, 
ſondern zu dem Freunde,“ entgegnete Deſens. „Ich 
habe Ihnen etwas anzuvertrauen, mein Herr, ich be⸗ 
darf Ihres Rathes, Ihres Beiſtandts. Vor allen 
Dingen muß ich mich ausſprichen, denn allein bin 
ich nicht im Stande, mein furchtbares Gehelmniß län⸗ 
ger zu tragen. Sie find der Erſte, dem ich die Freu⸗ 
den mittheile, welche mir die Wiſſenſchaft bereitet — 
wohlan, mein Herr, ſo baben Sie auch die Pflicht, 
an dem Schmerze Antheil zu nehmen, den die 
Wiſſenſchaft, die Forſchung, die Eckenntniß der Natur 
mir verurſacht haben. Setzen wir uns, mein Herr, 
man wird echte Manila-Zigarren bringen und fiztliani- 


Dies- 


ſtadt a. d. H. ein weiteres erfreuliches Zeichen dafür 
erblicken können, daß die Reichsregierung in der Ver⸗ 
wirklichung ihrer Ziele in der Folge eine volle und 
wirkſame Unterſtützung auch da finden wird, wo ihr 
dieſelbe bisher nur in beſchränktem Maße zu Theil 
geworden iſt. 

— Der Kaiſer wohnte geſtern Abend Cum 
erſten Mal ſeit ſeiner Geneſung) der Vorſtellung der 
„Walküre“ im Opernhauſe bei. Das Beſinden der 
Kaiſerin hat ſich erheblich gebeſſert; die hohe Frau 
konnte geſtern mehrere Stunden außerhalb des Bettes 
zubringen. Doch dauert der angegriffene Zuſtand des 
Reſpiratione organismus fort und die Aerzte halten 
zunächſt die größte Schonung für erforderlich. Die 
Abritiſe des Kaiſers wird nicht vor Mitte der näch⸗ 
ſten Woche erfolgen. Es liegt die Vermuthung nahe, 
daß dieſer Aufſchub auf die ungünſtige Witterung 
und den leidenden Zuſtand der Kaiſerin zurückzufüh⸗ 
ten iſt. Es werden übrigens durch die Verſchiebung 
der Abreiſe des Kaiſers auch die übrigen Reiſedispo⸗ 
ſitionen des Monarchen eine Aenderung erfahren. 
Der Kaiſer wollte von Wiesbaden bertits am 2. 
Mat hierher zurückkehren, um während des ganzen 
künftigen Monats hier und in Potsdam militäriſche 
Beſichtigungen vorzunehmen. Da ein Aufſchub der 
letzteren nicht möglich iſt und die Aerzte dem Kaiſer 
dringend einen mehrwöchentlichen Aufenthalt in Wies⸗ 
baden empfohlen haben, jo wird angenommen, daß 
der Kronprinz mit Abhaltung eines Theils der mili- 
täriſchen Beſichtigungen beauftragt werden dürfte. 

— Dem Vernehmen nach werden die kronprinz⸗ 
lichen Herrſchaften nach ihrer Rückkehr von den Ver⸗ 
mählungefeſerlichkeiten in Darmſtadt, wohin diefelben 
ſich in der nächſten Woche begeben, nicht wieder nach 
dem kronprinzlichen Palais hierſelbſt zurückkehren, ſon⸗ 
dern dann ſofort ihren Sommeraufenthalt im Neuen 
Palais nehmen, wohin inzwiſchen auch die kronprinz⸗ 
lichen Kinder, welche an den Hochzeiteftierlichkeiten 
in Darmſtadt nicht Theil nehmen, übergeſiedelt ſein 
werden. 

— Wie dem „Schw. Merkur“ gemeldet wird, 
machte Kardinal von Hohenlohe ſofort nach feiner An- 
kunft in Rom im Vatikan dem Papſte feine Aufwar⸗ 
tung. Nach in Schillingsfürſt angelangten ſicheren 
Nachrichten währte dieſer Beſuch nahezu 2 Stunden. 
Der Kardinal wurde vom Papſte ſehr freundlich be⸗ 
willkommnet. 

— Wie die „Deutſche mediziniſche Wochenſchrift“ 
mittheilt, iſt die Rückkehr der deutſchen Cholera ⸗Kom⸗ 
miſſton ſchon in den nächſten Tagen des Mai zu 
erwarten und man glaubt mit Sicherheit vorausſetzen 
zu können, daß ſeitens der Reſchsregierung, ſowie der 
wiſſenſchaftlichen Korporationen, den Mitgliedern der 
Kommiſſion und vor Allem ihrem genialen Leiter, 
Geheimrath R. Koch, den Verdlenſten deſſelben ent⸗ 
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ſprechende Anerkennungen zu Theil werden ſollen. Ab⸗ 
geſehen von dieſen Erwägungen in offiziellen Kreiſen 
hat ſich bekanntlich unter dem Vorſitze Geheimrath v. 
Bergmanns ein Komitee von 40 Perſonen gebildet, 
in welchem alle Kriiſe der mediziniſchen Wiſſenſchaft 
und Praxis vertreten find. Das Komitee hat die 
Mitglieder der Cholera⸗Kommiſſion durch ein nach 
Altxandrien adreſſirtes Schreiben zu cinem Feſtmahle 
eingeladen, welches einen durchaus privaten Charakter 
tragen ſoll. Dagegen hat der Zentralausſchuß der 
Berliner ärztlichen Bezirksvereine den Beſchluß gefaßt, 
die Heimgekehrten in mehr offizieller Weiſe zu begrüßen 
und wird Herrn Koch durch eine Deputation eine 
Adreſſe überreichen laſſen. 

— Die heutige Vormittagsſitzung des Chtrur⸗ 
gen⸗Kongreſſes war inttreſſant durch die großen prin⸗ 
jipiellen Fragen, die dort berührt wurden. Herr Paul 
Albrecht (Brüſſel) gab in ſeinem Vortrage „über die 
morphologiſche Bedeutung der Kiefer-, Lippen⸗ und 
Geſichtsſpalten“ eine Aus ſüh ung feiner Anſicht, daß 
alle Wirbelthiere nicht zwei, ſondern vier Zwiſchen⸗ 
kiefer beſitzen, eine Anſicht, die der berühmten Goelhe⸗ 
Oken' ſchen Theorie allerdings widerſpricht. Die Kie⸗ 
fer-, Lippen- und Geſichtsſpalten wurden durch die 
Ausführung der Albrecht'ſchen Anſchauung leicht und 
ungezwungen erklärt. Herr Neuber (Kiel) machte 
zwei Mittheilungen über Hüft- reſp. Kniegelenkteſektion 
und über die Technik der zirkulären Darmnabt. Bei 
der ſich anſchließenden Diskuſſion kamen die Anſichten 
der hervorragenden Chirurgen über die Nothwendigkett 
und Nützlichkeit der Refekrionen überhaupt zum inter⸗ 
eſſanten Auetrag. Herr Wolff (Berlin) kennte dar⸗ 


auf noch zahlreiche Falle von vortreſſlich geheiltem E Y 


Klumpfuß vorſtellen, die er mit einem Wuſſerglas 
verband behandelt hat und ſchließlich demonſtrirte noch 
Herr Sonnenburg (Berlin) eine kleine Patientin, bei 
der eine Bauch Blaſen⸗Schambeinſpalte während des 
uterinen Lebens bereits geheilt war. 

— Ueber die Begegnung des Kronprinzen Ru⸗ 
dolf von Oeſterreich mit dem Sultan im Nldiz Kisek 
liegt aus Konſtantinopel folgende Depeſche der „C. 
T. C.“ von geſtern vor: 

„Am Perron von Aildiz-Kiosk wurden der 
Kronprinz Rudolf und feine Gemablin vom Groß⸗ 
vezier und mehreren Kammerherren empfangen und 
nach dem Thronſaal geleitet. Der Sultan kam ſei⸗ 
nen Gaſten entgegen, begrüßte dieſelben auf das Herz 
lichſte, reichte der Kronprinzeſſin den Arm und grelet⸗ 
tete dieſelben nach dem Thronſaal. Nachdem der Sul- 
tan ſich nach dem Befinden des Kaiſers und der Kal⸗ 
ſerin eikundigt hatte, fand die Vorſtellung des beider⸗ 
ſeitigen Gefolges ſtatt; hierauf wurden Erfriſchungen 
herumgereicht. Nach etwa ciaviertelſtündigem Verwei⸗ 
len verabſchiedete ſich das kronprinzliche Paar wieder, 
Sultan gab demſelben, indem er der Kronprin⸗ 
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ſchen Wein aus Marſala, beide erheben und tröſten 
des Menſchen Herz.“ 

Profeſſor Deſens ſchellte. Der Diener brachte 
dae Verlangte. Auf meinen Wunſch wurde mir ein 
Nargileh bereitet, da ich die Waſſerpfeife der Zigarre 
vorziehe, zumal mein Freund die Erfindung gemacht 
bat, dem im Behälter befindlichen Waffe künſtlich her⸗ 
geſtelltes Tabaksaroma zuzuſetzen, deſſen Duft fi dem 
Rauche mittheilt. Auf dieſe Weiſe iſt es geſtattet, 
indifferente Stoffe, wie Korkſchnitzel, Seegras, Pflan- 
zenfaſer zu rauchen und dennoch den Genuß des fein- 
ſten Havana-, Kuba-, Domingo oder des türen, 
perſiſchen, indiſchen Tabaks zu haben. Leider ſteht die 
Tabakregie der Veröffentlichung und Verwerthung die⸗ 
ſer Erfindung hindernd entgegen. 


Der Diener hatte ſich entfernt, der Wein fun- 
kelte in den ſchön geſchliffenen Gläſern, in meiner 
Waſſerpfeife wurde der Rauch von fein zerſchnittenen 
Flechtrohrabfallen in den Dampf des löſtlichen Ha- 
vanatabaks der vierundſechziger Ernte verwandelt. Der 
Profeſſor rauchte eine Manilazigarre der ſtärkſten 
Sorte, wie er überhaupt ein Freund von ſta⸗kem Ta- 
bak iſt, und begann nach einer kurzen Pauſe mir Fol⸗ 
gendes zu erzählen: 

„Sie wiſſen, mein Freund, daß ſeit zwei Jah⸗ 
ren ein junges Madchen in meinem Laboratorium ar- 
beitete, deſſen Geſchicklichkeit eine außerordentliche if, 
deſſen Auebildung der ehrwürdige Pharmaclen Ri⸗ 
zome begann, die unter meiner Leitung ſo über⸗ 
raſchend fortſchritt, daß Mimi (dies iſt der Name 
des jungen Mädchens) eine Zierde nicht nur ihres 
Geſchlechtes, ſondern auch der Wiſſenſchaft zu werden 
verſprach.“ 


„Nur verſprach?“ warf ich ein. „Sind Er⸗ 


eigniffe eingetreten, welche ſich der Erfüllung dieſes 
Verſprechens entgegenſtellen?“ 

„Sie werden Alles erfahren“, erwiderte Pro⸗ 
fellor Dejens. „Sie werden fie beklagen, mich und 
die Wiſſenſchaft. Sie wiſſen, daß Mimi früher einen 
jungen Maler liebte, daß ſie in einem Anfalle von 
Eiferſucht durch die heimliche Beibringung von San⸗ 
tonin den Maler gelbfichtig machte, der, als er ſein 
total blau gemaltes Bild ausftellte, der Lächerlichkeit 
anheimfiel und nach Amerika auswanderte. Seine 
Liebe zu Mimi iſt jedoch trotz des Streiches, welchen 
das Mädchen ihm ſpielte, nicht erloſchen; im Gegen⸗ 
theil, nun, da er in Philadelphia berühmt und reich 
geworden iſt, begehrt er, daß Mimi zu ihm reife und 
eine Gattin werke.“ 

„Und Mimi?“ 

„Mimi wurde, nachdem ſie den Brief erhalten, 
von Tag zu Tag melancholiſcher; ſie mied es ge⸗ 
fliſſentlich, von dieſem Gegenſtande zu ſprechen; fie 
ſchrieb weder an Oktave, den Maler, noch machte fie 
Anſtalten zur Reiſe. Auf mein Ermahnen erwiderte 
fie, daß es ihr unmöglich ſei, jetzt Paris und mein 
Laboratorium zu verlaſſen, fle jet nicht im Stande, 
ſich von den wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen zu tren⸗ 
nen, die ſoeben in meinem Laboratorium unſere ganze 
Thätigkeit in Anſpruch nahmen.“ 

„Neue Arbeiten auf dem Gebiete der Sprktral⸗ 
Analyſe ?“ fragte ich. 

„Nein, diesmal betrafen unſert Unterſuchungen 
ein anderes Genrt. Es galt, die Chre Frankreichs 
zu retten.“ 

„Ich bin geſpannt auf die Details.“ 


ortſetzung folgt.) 
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Fx0enſſin abermals den Arm bot, das Geleite bis zum 
Perron und erwiderte ſchon einige Minuten ſpäter den 
ihm abgeſtatteten Beſuch in dem dem kronprinzlichen 
Paare zur Verfügung geſtellten Kioek. Nachmittags 
beſuchten der Kronprinz und die Kronprinzeſſin in 
Hofgalawagen mehrer] Moſcheen. Morgen werden 
dieſelben im öͤſterreichiſchen Botichaftepalais das diplo⸗ 
matiſche Korps empfangen.“ 

Die ſchon mehrfach erwähnte Programm- 
Kide des franzöſiſchen Minifterpräffdenten Ferry in 
Perlguerr wird nunmehr von den Parijer Blättern 
fommentirt. Natürlich, jo ſchreibt man dem „Berl. 
Tgöl.“ aus Paris, fallen die Monarchiſten und In⸗ 
tranfigenten wüthend über dieſelbe her, während die 
Blätter der miniſteriellen Partei, wie „Paris“ und 
„Rep. fr.“, fie entſprechend loben. Der gegen eine 
Resifion der Verfaſſung eingenommene „Temps“ und 
das „XIX. Siecle“ nehmen, obwohl ſie ſonſt enthu⸗ 
ſlasmirt find, Anſtoß daran, daß Ferry an der Re- 
ion feſthält. Die „Debats“, das Organ Leon 
Says, fürchten, daß bei der Reviſion das Kabinet 
nicht die Inſtitutionen des Senats hinreichend wird 
ſchußen können. Der „Telegraphe“, das Organ 
Freyctnets, welcher in der Rede Ferrys heftig mitge⸗ 
nommen iſt, verſucht ſchwach, ſeinen Herrn und Mei- 


. ſter durch den Hinwels zu vertheidigen, daß Ferry als 
Kr Mitglied des Kabinets Freveinet ſolidariſch mit ihm 
Er geweſen jei. Die klerikale Preſſe proteſtirt gegen das 
5 offiztöͤſe Telegramm, wonach der Biſchof von Cahors 


* den Miniſter Ferry Namens ſeiner Diözeſe die auf⸗ 
1% richtige Ergebenheit für die Republik ausgeſprochen 
. habe. Der Biſchof läßt in der That in der „Gi⸗ 

. ronde durch ſeinen Generaloikar ausdrücklich erklären, 
2 daß es ibm nicht eingefallen ſei, eine ſolche politiſche 
Heuferung zu thun. Es iſt ſchlimm, wenn man 
päpſtlicher als der Papſt ſein will, denn dieſer hat es 
wiederholentlich ausgeſprochen, daß er keinen Anſtoß 
an der „konſtituirten Gewalt“ eines Landes zu neh ; 
men habe. Die Ergebenheits-Erklarung des Biſchofs 
von Perigueur wird übrigens nirgends in Abrede ge- 
fett. Derſelbe hat ſich ſtets als guter franzöſiſcher 
Patriot erwieſen. „ 

— Das „Journal de St. Petersbourg“, deſſen 


e 


5 Beziehungen zum ruſſiſchen Miniſterium des Aus⸗ 
5 wärtigen bekannt ſind, beſtätigt die Mittheilung, daß 
108 Kußland ſich der Wiederernennung Aleko Paſcha's 
E. zum Generalgouverneur von Oſtrumelien widerſetze. 
= leko Paſcha babe nicht die loyale und korrekte Hal- 
FR tung beobachtet, welche Rußland von ihm zu erwar⸗ 


ten berechtigt war; namentlich habe er wider beſſeres 
Wiſſen dem falſchen Verdachte Vorſchub geleiſtet, als 
ob die unioniſtiſche Bewegung in Oſtrumelien von 
tuſſiſcher Seite veranſtaltet und genährt worden wäre. 
Es ſei aber nicht zu bezweifeln, daß es den Mächten 
gelingen werde, einen allen genehmen, zuverläſſigen, 
gewiſſenhaften und nur auf das Gedeihen Oſtrume⸗ 
liens bedachten Generalgouverneur zu finden. 

— Der Rückzug des engliſchen Generals Gra⸗ 
bam aus Sauakin und die Bedrängniß des Generals 
Gordon in Chartum hat, wie telegraphirt wird, den 
Muth des bekannten Inſurgentenführers Osman⸗ 


DEN Digma im Sudan wieder jo gehoben, daß er eine 
2 Proklamation erließ, worin er die bisher erlittenen 
* Niederlagen ſeiner Krieger als eine Fügung Gottes 


bezeichnete und eine ihm gewordene „himmliſche Offen 
barung! mittheilt, laut welcher er ebenſo wie einſt 
der große Prophet Mohammed nach anfänglichem Un⸗ 
glück ſchließlich doch herrlich ſiegen werde. Da die 
Engländer nur noch eine ganz kleine handvoll Trup⸗ 
pen m der Nähe Sauakins haben dürften, hat dieſe 
„himmliſche Offenbarung“ Osman Digmas viel Aus- 
ſicht auf wirklichen Erfolg. 


. Ausland. 
| Paris, 17. April. Der Konfeilpräfident ift 
vorige Nacht nach Paris zurückgekehrt und wurde im 


Laufe des Vormittags von Jules Grevy empfangen, 
fi der ihn wegen feiner oratoriſchen Erfolge in Cahors 
4 und Perigneux beglückwünſchte. Jules Ferry konnte 
. dem Präſidenten der Republik mitthellen, daß die 


franzöſiſchen Vertreter bei den Mächten übereinſtim⸗ 
mend über den günſtigen Eindruck berichten, welchen 
die Reden im Auslande hervorgerufen haben. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 19. April. Wie ſchon erwähnt, 
nahm in der vorgeſtrigen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten Herr Dr. Dohrn vor Eintritt in 
0 die Tagesordnung das Wort, um auf die gegen ihn 
perſönlich, wie gegen die Oekonomle⸗Deputation gele- 
gentlich der Etats-Berathung gemachten Angriffe zu 
entgegmn. Er ſagte ungefähr: Gelegentlich der Etats⸗ 
Berathung it derjenige Theil der ſtädtiſchen Verwal- 
tung, welchem ich näher ſtehe, einer Kritik unterworfen 
worden, welche nicht ganz unbeantwortet bleiben kann. 
Von Seiten der Finanz⸗Kommiſſion wurde ich, als 
dieſelbe den Etat berietb, in eine ihrer Sitzungen ge⸗ 
laden, um mein Gutachten abzugeben, wie viel Er⸗ 
ſparungen bei Titel A, ſoweit die ſtädtiſche Gärtnerei 
im Frage kommt, gemacht werden könnten. Ich ſah 
fofort, daß es mir unmöglich ſei, auf alle dort an 
mich gejlellten Fragen ohne genauere Information er- 
ſchöpfendt Auskunft zu geben; ich unterließ jedoch 
nicht, ſpüter in einem motivirten Schreiben an die 
Finanz Kommiſſion diejenigen Streichungen anzuführen, 
— welche bet Titel 4 vorgenommen werden könnten. 
f Dieſen Vorſchlägen ift jedoch nicht Folge gegeben, fon- 

dern es ſind auf Antrag der Finanz⸗Kommiſſton wei⸗ 

tere Abſtriche von über 1000 Mark — von einer 

Summe, die kaum 8000 Mark beträgt — gemacht 

und dies zwingt mich, ſchon heute zu erklären, daß 


daß derſelbe nicht zutrifft, denn es finden ſich bei den 
verſchiedenen Titeln Reſibeſtände. Ferner iſt der Vik⸗ 
toriaplatz zu wiederholten Malen als Beiſpiel vorge⸗ 
führt, daß die Verwaltung dort verſchwenderiſch ge. 
wirthſchaftet habe. Dies zwingt mich nochmals auf 
den ganzen Verlauf der Angelegenheit zurückzukommen. 
Nachdem eine Ausſchmückung des Viktoriaplatzes be⸗ 
ſchloſſen war, wurden von dem königlichen Gartenbau⸗ 
Inſpektor Mächtig in Berlin die Koſten auf 18,000 
Mark veranſchlagt; ich revidirte den Anſchlag noch⸗ 
mals und konnte verſchiedene Streichungen vornehmen, 
jo daß ſich die Koſten auf 12,500 Mark reduzirten. 
Dieſe Summe wurde auch von der Verſammlung be⸗ 
willigt. Die gärtneriſchen Anlagen wurden mit er⸗ 
heblichen Erſparniſſen hergeſtellt und erforderten nur 
9000 Mark. In der Mitte des Plaßes, wo früher 
der Kandelaber geſtanden, blieb ein großes Loch und 
um dies zu beſeitigen, wurde die Anlage einer Fon⸗ 
taine beantragt und beſchloſſen, und es gelang, mit 
den bewilligten 12,500 Mark nicht nur die gärtne- 
riſchen Anlagen, ſondern auch die Fontaine herzu⸗ 
ſtellen. Dies Alles if in der Finanz⸗Kommiſſion 
ausführlich beſprochen und deshalb bekannt geweſen. 
Es mußte daher befremden, daß ein Mitglied dieſer 
Kommiſſion bei Berathung im Plenum die ivrige 
Meinung ausſprach, es ſei in verſchwenderiſcher Weiſe 
gewirthſchaftet. Seit 1879 habe ich die Ehre, in ver 
Oekonomie-Deputation thätig zu ſein; damals wurden 
die öffentlichen Allen von der Bau-Deputation an 
die Oekonomie Deputation abgetreten. Seit dieſer 
Zeit haben ſich die Alleen um 1000 neugepflanzte 
Bäume vermehrt, die Anlagen am Kirchhof haben ſich 
um 1200 Duadrat-Meter vergrößert, die Schmuck⸗ 
plätze find im Umfange von 6005 Quadrat⸗Meter 
auf 3 Hektar 416 Quadrat⸗Meter geſtiegen. Von 
weiteren Vermehrungen erwähne die Anlage des Ge⸗ 
wächshauſes im Anſchluß an die Baumſchule, ferner 
die Ausdehnung der Parkanlagen auf dem alten 
Kirchhofe auf 2,66 Hektar Fläche. Im Jahre 1879 
wurden für die Koſten der Unterhaltung des Kirch⸗ 
platzes 922 Mark ausgeworfen, jet, nachdem der 

latz vergrößert, iſt dieſe Summe auf 630 Mark 
geſtrichen, thatſächlich verbleiben jedoch nur 480 Mark, 
da noch 150 Mark für neue Baumpflanzungen ab ⸗ 
gehen. Die Unterhaltungskoſten für den Viktoriaplatz 
ſind von 750 Mark auf 500 Mark, für Anlagen 
und Plätze von 500 Mark auf 440 Mark herab- 
geſetzt und die Summe für Inſtandhaltung beider 
Thore und des Platzes an der Falkenwalderſtraße von 
1040 Mark auf 570 Mark. Trotzdem koſtet jetzt 
die Unterhaltung der beiden Thore bedeutend mehr, 
jeit an denſelben wilder Wein angepflanzt iſt, welcher 
eine fortwährende Pflege erfordert. 


Außerdem habe ich mich auch mit der Frage be⸗ 
ſchäſtigt, ob ein Vergleich mit anderen Städten dle 
Berechtigung giebt, in Bezug auf unſere Verwaltung 
von Verſchwendung zu ſprechen. Ich habe deshalb 
den Berliner Etat etwas näher betrachtet. Nach dem⸗ 
ſelben werden für den Hektar Parkanlagen 585 Mark 
und für Schmuckplätze pro Hektar 2000 Mark ge⸗ 
fordert; dabei iſt zu beachten, daß Gehälter der Gärt⸗ 
nerburſchen, ſowie die Inſtandhaltung der Utenſtlien 
und die Ausgaben für Schutzvorrichtungen beſonders 
mit 35,000 Mark kontirt ſind und außerdem für 
unvorhergeſehene Fälle 5000 Mark zur Diepoſition 
ſtehen; dagegen ſind in Stettin für Schmuckplätze nur 
642 Mark, für Parkanlagen nur 246 Mark aus 
geworfen. 

Es iſt ferner von der Anpflanzung der Coni⸗ 
feren auf dem Kirchplatz die Rede geweſen und an⸗ 
gedeutet worden, daß kleinere Exemplare verwendet 
werden konnten. Nach einer Rückſprache, welche Herr 
Garten-Inſpektor Mächtig in Berlin mit mir gehabt, 
hat ſich derſelbe auch dahin geäußert, daß ſich das 
Anpflanzen von kleinen Coniferen nicht empfehle, da 
dieſelbe leicht von den Hunden zerſtört würden. Jetzt 
find am Askaniſchen Platz in Berlin mit größtem 
Erfolg größere Exemplare angepflanzt. 


Es iſt ferner die Forderung der Ver valtung 
für Düngung und Sämereien für den Raſen kr tſſirt 
und bemerkt worden, daß eine Fuhre Dung ſchon für 
2 M. zu haben ſei. Ich bezweifle, daß für dleſen 
Preis eine Fuhre Dung zu haben iſt, aber ſelbſt 
wenn dies der Fall, iR der gewöhnliche Dung für 
die Anlagen innerhalb der Stadt nicht zu verwenden 
und würde auch aus ſanitären Rückſichten nicht ge⸗ 
duldet werden. Herr Gartenbau Direktor Meyer hat 
über die Düngung in feinem Werke ausführlich ge⸗ 
ſchrleben (Redner weiſt auf die betreffenden Stellen 
hin). Was ferner die Vergeudung betreffe, welche ber 
Verwaltung in Betreff des Grasſamens vorgeworfen 
wird, ſo iſt beſonders darauf hingewieſen, daß zur 
Bepflanzung für den Platz vor dem Berliner Thor 
300 Pfund Grasſamen verbraucht wurden, während 
nach einem von Herrn Garteninſpektor Mächtig ab⸗ 
eggebenen Gutachten nur 1 Ctr. nöthig ſei. Ich 


babe mich perſönlich hierüber bei Herrn Mächtig er- das Zeughaus die entſtandenen Transportkosten, ſowie breche 


kundigt und derſelbe hat mir geſagt, daß er allerdings 


auf eine Anfrage, welche von der hieſigen Firma H.) zahlen. Indem der Herr Negierungs-Präfivent dies ſammlung enthalt eine kaiserliche Verordnung, won a0 
Strömer ergangen, dieſe Auskunft gegeben, er habe zur allgemeinen öffentlichen Kenntuiß bringt, fordert der Werth ruſſiſcher klingender Münze beim Poftver 


aber geglaubt, es handle ſich um eine größere Wie⸗ 
ſenfläche und bierzu würde ein Centner genügen, aber 
niemals zur Begraſung von Schmuckplätzen. 
Garten Direktor Meyer macht in feinem Lehrbuche 
hierüber ganz ausführliche Angaben. Derſelbe räth 
beim Anſäen von Raſen zur Probeſaat auf 14 Qua- 
dratmeter 2 Kilogramm, ſonſt auf 6 Quadratmeter 
ein Pfund zu nehmen, ſo daß auf einen Morgen 
rund 400 Pfund kommen würden; handle es ſich 
um größere Flächen, wo dünner geſäet werden könne, 


Herr 
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Herr Werner ergreift hierauf zur Geſchafts⸗ 
ordnung das Wort. Derſelbe hält die Art und 
Weiſe, in welcher Herr Or. Dohrn perfönliche An⸗ 
griffe zurückweiſt, für einen Mißbrauch des Rechts, 
vor der Tagesordnung zu ſprechen. Derſelbe habt 
die Etatsdebatte noch einmal aufgenommen und jel 


weit über das hinausgegangen, was man unter einer 


Abwehr eines perſönlichen Angriffes verſteht. Der 
Etat iſt vom Magiſtrat und nicht von Herrn Dr. 


Dohrn eingebracht und letzterer habe daher auch kein ab übertragen worden. — Der Paſtor Strecker ir” 


Recht, hier die Verwaltung zu vertheidigen und noch⸗ 
mals die Etatsdebatte aufzunehmen. Hiergegen erhebt 
der Redner Proteſt und hofft, daß in Zukunft der 
Vorſitzende jedes Mitglied, welches ſich zum Wort 
vor Eintritt in die Tagesordnung meldet, erſt fragen 
wird, worüber daſſelbe ſprechen will. 

Herr Dr. Schar lau kann nicht zugeben, daß 
eine Aufnahme der Etatsdebatte erfolgt ſei. Herr 
Dr. Dohrn habe ſich nur in der Abwehr der früher 
gegen ihn gerichteten Kritik gehalten. 

Herr Werner erklärt, daß Herr Dr Dohrn 
ſich u. A. auch gegen perſönliche Angriffe vertheidigt, 
welche in jo ſcharfer Weiſe bei dir Etatsberathung 
gar nicht gefallen ſind. Es ſei zwar von Verſchwen⸗ 
dung, aber nicht, wie dies von Herrn Dr. Dohrn 
angeführt, von „Vergeudung“ und „raſender Ber- 
ſchwendung“ geſprochen worden. 

Herr Tietz, welcher bekanntlich bei der Etats⸗ 
berathung die Angriffe gegen Herrn Dr. Dohrn ge- 
macht, kommt jetzt zu dem ſonderbaren Bekenntniß, 
daß er allerdings dle Verwaltung angegriffen, auch 
Herrn Dr Dohrn genannt, aber — Herrn Dr. Dohen 
nicht gemeint habe. (Stürmiſche Heiterkeit.) 

Herr Graßmann proteſtirt gegen das von 
Herrn Werner Geſagte. Wenn Jemand in ſeiner Ab- 
weſenheit perſönlich ſo angegriffen werde, wie Herr 
Dr. Dohrn, jo ſtehe ihm auch das Recht zu, ſich da ⸗ 
gegen zu vertheidigen. Herr Dr. Dobrn habe ſich in 
ſeiner Entgegnung volftindig ſachlich gegeben und jei 
mit keinem Wort auf die Etatsberathung zurückgekom⸗ 
men. Redner kann dem Vorſitzenden nur Dank aus- 
ſprechen, daß derſelbe dies auch anerkannt habe. 

Herr Dr. Dohrn troidert Herrn Werner, 
daß er nicht von „raſender Verſchwendung“, ſondern 
von „Raſenverſchwendung“ geſprochen. 

Es folgen noch verſchiedene perſönliche Bemer⸗ 
kungen. 

— Der General-Lieutenant von Hartrott, Di. 
rektor des Militär Ockonomie⸗Departements im Kriegs⸗ 
Miniſterium, hat eine 1 Atägige Dienſtreiſe nach der 
Provinz Pommern angetrelen. 

— Dem Vernehmen nach iſt die Verlegung des 
ſelt 1870 in Diedenhofen garniſonirenden 4. pom⸗ 
merſchen Ulanen-Rigiments nach Thorn zum 1. Okto ⸗ 
ber d. J. in Ausſicht genommen. 

— Der Händler Karl Janke in Paulsdorf und 
der Zollnerſchiffer Gotthilf Laſt in Hagen haben den 
Schiffer Ferdinand Ruh bach aus Ueckermünde am 5. 
Dezember v. J. Vormittags von feinem geſunkenen 
Schiffe aus in ihr Fahrzeug gezogen und auf dieſe 


Weiſe, und zwar mit einener Lebensgefahr, vom Tode 


des Erkriukeus' gerettet. — Die Fiſcher Albert, Wil- 


helm und Johann Kemp, Gottlieb Wilke, Auguſt 
Blank und Ferdinand Treu, ſämmtlich zu Deep bei] 
Treptow a. d. Rega wohnhaft, haben am Morgen 


des 5. Dezember d. J. den Fiſcher Ferdinand Schulz, 


welcher durch eine Sturmfluth auf den zwiſchen Robe 


und Tribus belegenen Wieſen überraſcht und an der 
Heimkehr verhindert worden war, gemeinſchaftlich mit 
eigener Lebensgefahr vom Tode des Ertrinkens ge 
rettet. Dieſe menſchenfreundlichen Thaten werden 
Seitens der kön' gl. Regierung mit dem Hinzufügen 


zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß den Rettern 


eine Geldprämie bewilligt worden iſt. 

— Da ſich Herrn Direktor Schirmer ver⸗ 
ſchiedene Mitzlleder unſeres Schauſpiel⸗Perſonals zur 
Dispoſition geſtellt haben, jo werden dadurch bis zum 
Beginn der Sommer -Saiſon noch einige Vorſtellun⸗ 
gen im „Bellevue -Theater“ ermöglicht, und gelangt 
daſelbſt am Sonntag noch einmal das tre ffliche Luſt⸗ 
ſpiel: „Ultimo“ von Moſer zur Darſtellung. Herr 
Direitor Schirmer tritt in dem Stücke wlederum 
als Kommerzienralh Schlezel, eine feiner beſten Rol 
len, auf, während die Vorſtellung außerdem noch 
durch die Mitwirkung des jo talentvollen wie belieb⸗ 
ten Fräulein Margarethe Rupricht, deren Wie ⸗ 
derauftreten in Stettin von allen Theaterfrrunden mit 
großer Genugthuung begrüßt wurde, einen beſonderen 
Reiz gewinnt. 

— Es liegt im Intereſſe der Ergänzung der 
Sammlungen des Zeughauſes zu Berlin, für das⸗ 
sab die Erwerbung auch derjenigen zur Einſtellung 
in die gedachte Sammlung geeigneten Funde, welche 
855 Privatgrundſtücken, ſowie bei Kommunalbauten 
vorkommen, thunlichſt zu ſichern. Das königliche 
Kriegs Miniſterium würde bereit ſein, im Falle der 
Ueberweiſung derartiger gefundener Gegenſtände für 


erforderlichen Falls einen angtmeſſenen Kaufpreis zu 


Jer bejonders die Herren Landrathe auf, dieſem Gegen ⸗ 
ande vorkommenden Falls die erforderliche Beachtung 
auch durch die nachgeordneten Organe zuwenden zu 
wollen. 

— (Perſonal-Chronik.) Der bisherige Land ⸗ 
ſchaftsrath, Landrath von Köller auf Oſſeken, iſt zum 
Direktor des Stolper Landſchafts⸗Departements für 
die Dauer von ſechs Jahren gewählt worden und hat 
die Wahl die Allerhöchſte Beſtätigung erhalten. — 
Der Regierungs-Aſſeſſor von Philipsborn iſt von der 


ohne Nachbewilligungen nicht möglich iſt, diejenige ſei die Hälfte des zuletzt angegebenen Quantums aus- königlichen Regierung zu Stettin an die königliche Re⸗ 
Sauberkeit und Ordnung in den öffentlichen Anlagen reichend. 


u erhalten, welche bisher dort beſtanden. Als Haupt- 


Ich hoffe, das Geſagte wird genügen, um die 


nottw gegen die Verwaltung wurde angeführt, dieſelbe der Verwaltung gemachten Vorwürfe als unbegründet 


ei verſchwenderiſch und verbrauche alles Bewilllgte. zu kennzeichnen und um zu beweiſen, daß von Ver- Ohlau, Regierungsbezirk Breslau, und der Kataſter⸗] migt, gleichzeitig aber die 
Has den letzteren Vorwurf betrifft, jo läßt ſich aus ſchwendung leine Rede fein kann, daß im Gegentheil Kontroleur Hartmann in Lüben, Regierungsbezirk 


den Etats der letzten Jahre ſehr leicht nachweiſen, 


überall mit größter Sparſamkeit verfahren wird. 
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gierung zu Coblenz verſetzt worden. — Der Katafler- 
Kontroleur, Steuer-Inſpektor Jaeppelt zu Cammin, 


würd am 1. Mai d. J. in gleicher Eigenſchaft nach 


Liegnitz, in gleicher Eigenſchaft nach Cammin verſetzt. 


ſuchten ſie eine Zeit lang an den zahlrelchen gefährlichen 


vereinzelten Baumſtumpf zu faſſen bekam. f 
ſie volle acht Stunden, um Hülfe rufend 


unfähig, ſich auf- oder abwärts zu bewegen, da die 8 


* 
— Im Kreiſe Cammin iſt für die Standesamtes 
bezirnñe Hagen und Gr.⸗Weckow der Mühlenbefiger 
Schultz zu Gaulitz zum Stellvertreter des Standes- 
beamten ernannt. — Im Kreiſe Demmin iſt für den 
Standesamtsbezirk Sanzkow der Lehrer Reichert zu 
Sanzkow zum Stellvertreter des Standesbeamten er 
nannt. — Die durch Ableben ihres kisherigen Iu⸗ 
babers erledigte Marienſtifts⸗Förſterſtelle zu Marien. 
walde iſt dem Förſter Otto Gloede vom 1. April er. 


Batzwitz, Synode Greifenberg, iR zum Lokal 5 
inſpektor über die Schulen feiner Parochie ernannt. 
Der Rektor Dr. Guſtav Futh zu Bütow AN als 5 
ſter Lehrer an dem königlichen Schullehrer Semi 
daſelbſt angeſtellt. — An dem königlichen und Grö⸗ 
ning ſchen Gymnaſlum zu Stargard i. Pom. find die 
ordentlichen Lehrer Clemens Könnecke und Friedrich 
Newie zu Oberlehrern befördert und die Schulamts- 
kandidaten Dr. Richard Richter und Paul Venzke als 
ordentliche Lehrer angeſtellt. — Am Gymnaſtum zu 
Demmin iſt die Anſtellung des Schulamtskandidaten 
Dr. Georg Leonhardt als ordentlichen Lehrers geneh⸗ 
migt. — In Demmin iſt der Schullehrer Repfennig, 
in Caehagen, Synode Jacobshagen, der Lehrer Schrö- 
der, in Pribbernow, Synode Wollin, der zweite Leh⸗ 
rer Grube, und in Stettin die Lehrerin Emma Ruſch 
proviſoriſch angeſtellt. — In Moderow, Spnode Ja 
cobshagen, iſt der Küſter und Lehrer Lenz feſt an- 
geſtellt. 


— 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: IS 
„Der Heergottsſchnitzer von Ammergau.“ Oberbalrl⸗ 
ſches Volksſtück mit Geſang und Tanz in 5 Alten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Teplitz und Schönau, 11. April. D 
heute ausgegebene Nr. 6 der Kurliſte weiſt 88 Bade 
gäſte nach, die ſich auf 68 Parteien vertheilen. Außer 
dem wurden bis zum 10. d. M. 1928 Paſſante⸗ 
und Touriſten gezählt. : 


3 2 


. 


Ab 


— Wie die „Blätter aus Davos“ erzähle, 
erlebte das gewöhnlich ſehr ſtille Dörſchen Wieſen (W 
Beziik Albula in Graubünden) letzter Tage eine 
Szene großer Aufregung in Folge des Ve 


ihwin - 
dens einer holländiſchen Dame aus 
der Kur-Geſellſchaft des Hotels Bellevue. 
ie ſtellte ſich heraus, daß dieſelbe zuletzt in dar Nabe 
der berühmten Jennisberger Brücke geſehen worden 
va und als fie Abends nicht zur Taſel zurückkehrte, 
begann man ernſtliche Befürchtungen zu hegen. Unler 

der Leitung von Herrn Chr. Palmy begann eine kleine 

Schaar von jungen Männern aus dem Orte Abends 
um 6 Uhr Nachforſchungen anzuſtellen. Umſon 


Stellen kängs des Landwaſſers, das dort durch eig 
Felskluft ſich Bahn bricht; da brachte eln erſchrodt⸗ 
net VBaueruſuuge eie Nachricht, er babe WR 
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am Rand des benachbarten Abgrunn 

Baum geklammtrt geſehen. ne werter 
abzuwarten, site Herr Palm über das gefährliche 
Terrain der bezeichneten Stelle zu. Dort fand er in 
der That die Vermißte, die auf die merkwürdige 
Weiſe gerettet worden war. Die Dame hatte einn 
Fehltritt gethan, war dann mehrere Meter tief über 
den ſchlüpfrigen Abhang hinabgeglitten und ſtand auf 
dem Punkte, über die 150 Fuß hohe ſenkrechte Fels⸗ 
wand in den Strom bhinabzuſtürzen, als ſie einen 
Hier blieb 


geringſte Bewegung verhängnißvoll geweſen wäre. Das 
Rettungswerk war nicht ohne Schwierigkeit, aber, 
nachdem man eine Kette gebildet hatte, indem man 
einander die Hände reichte, ſtieg Herr Palmy hinunter 
und kehrte mit der Geretteten ſiegreich zurück. Als mam 
auf der Straße war, wurde ein Fuhrwerk für die Cr⸗ 1 
ſchöpfte harbeigeſchafft, und nun ging der Zug lang⸗ 1 
jam nach Wieſen hinauf, wo man ihn in größter 

Spannung elwartete. Die Dame hat ſich ſeither wer] 
ſentlich erholt, und obwohl ſie noch ſehr angegriffen 
iſt, ſcheint doch kein dauernder Nachtheil zurückgeblle⸗ F 
ben zu ſein; die acht ſchrecklichen Stunden aber, die 
fie über dem Abgrund hing, wird fie jo bald wohl 
nicht vergeſſen. 2 
N 


ee 


1 


Telegraphiſche Depeſchen. 
meldet, daß von elner weiteren Verfolgung des Feine 
des Abſtand genommen je. Die Schwarzflaggen 
Reſte der Beſatzungen von Bacuinh und Hongho 
nächſtens mit einigen Bataidlonen nach Nindind auf 


Paris, 18. Apıil, Aus Hanol wird heute ge⸗ 
7 
hätten ſich nach dem Norden von Tonkin a 
gen. Etwa 500 Cyineſen, annamitiſche Rebellen un * 
batten die Provinz Tanhoa durch das Gebirge iM 4 
( Beten von Tonkin erreicht; General Briere werde 4 
n, um deren Bewegungen zu beobachten. r 
Petersburg, 18. April. Die neueſte Gesch 


ſand nach Wunſch des Abſenders deklarirt wen 
kann, aber nicht niedriger als der einfache und ncht 
böher als der doppelte Nom malpreis derſelben. 
Petersburg, 18. April. Die Departements. 
Chefs im Miniſterium der auswärtigen Angelegenhel. 
ten, Graf von Dften Sacken und Baron Fre 
find, der erſtere zum Geſandten bei dem bal 
und beſſiſchen Hofe, der letztere zum Geſandg 7 
dem württembergiſchen und badischen Hofe en. „N 
worden. 
Konſtantinopel, 17. April. Die Pforte 9e 
vie Demiſſion des griechtſchen Patrlarchen Joac 
ori angenommen und die Ernennung von Age 
thangelo's zu deſſen proviſoriſchem Nachfolger geneh 


griechiſche Gemeinde ar 
fordert, zu der vorſchriftsmäßigen Wahl eines neuen 
Patriarchen zu schreiten. 8 


